Klimaanpassung by Birkmann, Jörn & Blätgen, Tobias
www.ssoar.info
Klimaanpassung
Birkmann, Jörn; Blätgen, Tobias
Veröffentlichungsversion / Published Version
Sammelwerksbeitrag / collection article
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
Akademie für Raumforschung und Landesplanung (ARL)
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Birkmann, J., & Blätgen, T. (2018). Klimaanpassung. In Handwörterbuch der Stadt- und Raumentwicklung (S.
1099-1111). Hannover: Verlag der ARL. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0156-55991020
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer CC BY-ND Lizenz (Namensnennung-
Keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt. Nähere Auskünfte zu
den CC-Lizenzen finden Sie hier:
https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0/deed.de
Terms of use:
This document is made available under a CC BY-ND Licence
(Attribution-NoDerivatives). For more Information see:
https://creativecommons.org/licenses/by-nd/3.0












Die Klimaanpassung umfasst Pläne und Prozesse, die natürliche 
und menschliche Systeme an die Folgen des Klimawandels 
anpassen. Dabei ist davon auszugehen, dass eine Anpassung 
sowohl an die aktuell messbaren als auch an die zukünftigen 
Veränderungen durch den Klimawandel in der raumwirksamen 
Planung notwendig ist. Dementsprechend müssen vorhandene 
und neue Planungs- und Organisationsprozesse sowie rechtliche 
Grundlagen für die Klimaanpassung weiterentwickelt und genutzt 
werden.
Jörn Birkmann,  Tobias Blätgen
1 Definition und Annäherung
2 Grundlagen für die Klimaanpassung




Räumliche ▷ Planung beeinflusst Aspekte des Klimaschutzes, z. B. über Konzepte und Leitbilder 
wie die ▷ Stadt bzw. ▷ Region der kurzen Wege, ebenso wie Fragen der Anpassung an den Klima-
wandel (Adaptation). Anpassung an den Klimawandel wird vielfach mit Ansätzen verbunden, die 
es ermöglichen, mit den schleichenden und mit den abrupten Veränderungen des Klimawandels 
zu leben (▷ Klima, Klimawandel). Dabei kann Anpassung allerdings nur bis zu einem bestimmten 
Grad des Klimawandels erfolgreich sein. ▷ Klimaschutz (auch Mitigation genannt) umfasst primär 
Ansätze, die weitere Emissionen von Treibhausgasen in die Atmosphäre mindern. Im Unterschied 
zu sektoralen Ansätzen zur Anpassung an den Klimawandel beispielsweise in der ▷ Landwirtschaft 
oder ▷ Wasserwirtschaft wirkt die räumliche Planung als zusammenfassende, d. h. die im ▷ Raum 
entstehenden Risiken und Herausforderungen insgesamt betrachtende Planung. Die Frage, was 
genau als Anpassung an den Klimawandel im Kontext weiterer Veränderungsprozesse im Raum 
definiert wird, ist raumspezifisch auszugestalten. Teilweise prägen konkurrierende Definitionen 
und Interpretationen das Themenfeld.
Im Aktionsplan „Anpassung der deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel“ (Bun-
desregierung 2011) sowie in dem Monitoringbericht 2015 zur Deutschen Anpassungsstrategie an 
den Klimawandel (UBA 2015) und in den neuesten internationalen Gutachten des Weltklimarates 
(IPCC 2014a) wird unterstrichen, dass sich das Klima in Europa und somit auch in Deutschland 
ändert und sich damit neue Erfordernisse bezüglich der Anpassung an den Klimawandel für 
Regionen in Deutschland ergeben. Dabei wird zudem die Bedeutung von Landnutzungsverän-
derungen und Steuerungsansätzen der räumlichen Planung für die Frage der Anpassung an den 
Klimawandel betont. Klimawandel äußert sich in Deutschland zum Beispiel in gestiegenen und 
weiter steigenden Temperaturen, in einer Veränderung der Niederschlagsregime und im Auftreten 
von Hitzewellen. Die veränderten Klimaverhältnisse werden – wiederum regional unterschiedli-
che – negative wie auch positive Folgen haben: So wird etwa das Risiko für die Bevölkerung und 
für Kritische Infrastrukturen durch Überschwemmungen und Hitzewellen zunehmen, wohingegen 
der ▷ Tourismus an Küsten und in Gebirgsregionen von steigenden Temperaturen und längeren 
Sommerperioden unter Umständen profitieren wird (Spiekermann/Franck 2014; BMWFW 2012). 
Anpassung an den Klimawandel bedeutet in dieser Hinsicht, aktuelle und zukünftige Prozesse und 
Strukturen zu erfassen und die Auswirkungen des Klimawandels zu analysieren und zu bewerten. 
Zudem sind bei der Entwicklung von räumlichen Anpassungsstrategien und bei Konzepten zum 
Klimaschutz neuere politische Vorgaben und Zielsysteme zu beachten, wie z. B. die Beschlüsse 
der Weltklimakonferenz in Paris (UNFCCC 2015), die auch durch die Bundesregierung getragen 
werden. ▷ Raumordnung, insbesondere die ▷ Regionalplanung, und ▷ Bauleitplanung können in 
Bezug auf die Anpassung wichtige Beiträge in verschiedenen Themenfeldern leisten, wie u. a. der 
Monitoringbericht des Umweltbundesamtes (UBA 2015) für ausgewählte Themen verdeutlicht. So 
können Raumordnung und Bauleitplanung beispielsweise die Anpassung von Arten an klimabe-
dingte Verschiebungen von Lebensräumen durch die Sicherung von Vorranggebieten und öko-
logischen Verbundsystemen unterstützen. Auch durch Vorrang- und Vorbehaltsgebiete, die dem 
vorbeugenden ▷ Hochwasserschutz dienen oder die Hitzebelastungen in urbanen Räumen durch 
die Sicherung von Kaltluftschneisen mindern, kann räumliche Planung konkrete Beiträge zur An-
passung leisten (vgl. UBA 2015: 208 ff.; ▷ Vorranggebiet, Vorbehaltsgebiet und Eignungsgebiet). 
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Insgesamt zeigen diese nationalen und internationalen Studien sowie die Beschlussdoku-
mente von Paris, dass eine aktive Planung und Steuerung der ▷ Raumentwicklung dazu beitragen 
kann, negative Folgen des Klimawandels zu minimieren und positive Effekte so gut und so nach-
haltig wie möglich zu nutzen (▷ Nachhaltigkeit). Dabei ist allerdings zu beachten, dass die negati-
ven Konsequenzen des Klimawandels in zahlreichen Weltregionen überwiegen und damit höchs-
ten Handlungsdruck für ▷ Raumplanung, ▷ Umweltplanung und ▷ Stadtentwicklung implizieren.
Nach der Definition der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel (DAS) umfasst die 
Anpassung an den Klimawandel Initiativen und Maßnahmen, um die Empfindlichkeit natürlicher 
und menschlicher Systeme gegenüber den tatsächlichen und den zu erwartenden Auswirkungen 
der Klimaänderung zu mindern. Dabei lassen sich unterschiedliche Typen von Klimaanpassungen 
unterscheiden, zum Beispiel vorausschauende versus reaktive, private versus öffentliche, auto-
nome versus geplante Anpassung (Bundesregierung 2008). Die Typisierung zeigt bereits, dass das 
Spektrum dessen, was als Anpassung angesehen wird, relativ weit gefasst wird. Für die räumliche 
Planung spielen insbesondere die geplante sowie die vorausschauende Anpassung eine zentra-
le Rolle. In dieser Hinsicht ist das Augenmerk auf die geplanten und vorausschauenden Anpas-
sungsstrategien zu legen, die durch räumliche Planungsprozesse oder Leitbilder und Konzepte 
der Raum- und Stadtentwicklung sowie der Umweltplanung beeinflusst werden (▷ Leitbilder der 
Raumentwicklung; ▷ Leitbilder der Stadtentwicklung). Raumordnung und Bauleitplanung können 
auf den jeweiligen Planungsebenen die Anpassung unterstützen, indem Flächennutzungen so 
gesteuert und beeinflusst werden, dass bestehende oder potenzielle Auswirkungen des Klima-
wandels keine größeren Risiken oder erheblichen Schäden verursachen (Risikovorsorge; ▷ Risi-
komanagement), z.  B. im Kontext von extremen Wetterereignissen (vgl. UBA 2015). Neben der 
Anpassung physischer Raumstrukturen und -nutzungen kann die räumliche Planung auch durch 
ihre Beteiligungs- und Planungsverfahren (u.  a. der Koordinationsfunktion sektoraler Planun-
gen im Raum) einen Beitrag zur Anpassungsplanung leisten. Im Zusammenhang mit Klima-Go-
vernanceprozessen (vgl. Knieling/Roßnagel 2014) wird zudem deutlich, dass eine Abgrenzung 
zwischen privater und öffentlicher Anpassung häufig weder sinnvoll ist noch eindeutig ausfallen 
kann. Demgegenüber zeigen bisherige Anpassungsdiskurse im Bereich der räumlichen Planung, 
dass die regional unterschiedlich gestalteten Raumnutzungsmuster (hoch verdichtete urbane 
und ▷ Ländliche Räume, Gebiete mit saisonaler Nutzung wie Küsten- oder Gebirgsregionen) und 
Raumfunktionen sowie unterschiedliche Städte, ländliche Räume und Siedlungsstrukturtypen 
verschiedene Handlungsansätze verlangen. Dabei wird ersichtlich, dass sich Anpassungsstrate-
gien an den Klimawandel auch mit weiteren raumwirksamen Veränderungsprozessen befassen 
müssen, um Anpassungsmaßnahmen zielgerichtet konzipieren zu können. So sind beispielsweise 
▷ Demografischer Wandel und ▷ Landnutzungswandel in Strategien der Klimaanpassung einzube-
ziehen, da sich durch diese parallel verlaufenden Wandelprozesse bedeutende Veränderungen 
der Exposition und ▷  Vulnerabilität gegenüber dem Klimawandel ergeben können (Birkmann/
Fleischhauer 2013; Osenberg 2013). Daraus resultieren Fragen nach den Grundlagen für die Kli-
maanpassung und nach den Prozessen, die eine angepasste und adaptive Planung fördern. 
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2 Grundlagen für die Klimaanpassung
Eine Anpassung an die aktuellen und zukünftigen Folgen des Klimawandels verlangt nach wissen-
schaftlich fundierten Grundlagen und einer planerischen und rechtlichen Basis. Diese Grundlagen 
haben Risiken und Chancen des Klimawandels auf den verschiedenen räumlichen, zeitlichen und 
funktionalen Skalen zu betrachten und sollten neue Anforderungen an die räumliche Planung 
spezifizieren. Wissenschaftliche Grundlagen sind zudem für die Abschätzung der Wirkungen von 
Anpassungsstrategien und Maßnahmen, z. B. Kosten und Nutzen, erforderlich. Zudem sind recht-
liche Rahmenbedingungen so auszugestalten, dass diesen neuen Herausforderungen begegnet 
werden kann, etwa in Bezug auf den Umgang mit möglichen Bandbreiten zukünftiger Entwicklung 
und den damit verknüpften Unsicherheiten.
2.1 Risiken und Chancen durch den Klimawandel
Risiken und Chancen, die sich aus den Folgen des Klimawandels ergeben, sind bereits in unter-
schiedlichen internationalen und nationalen Berichten skizziert worden. Auf diese Weise ist eine 
breite Wissensbasis entstanden, auf deren Grundlage die räumliche Planung den Aspekt der Kli-
maanpassung in aktuelle Pläne, Programme und informelle Instrumente einbringen kann. Kon-
krete Anpassungsstrategien und -maßnahmen sind allerdings immer auch im Hinblick auf den 
weiteren Wandel sowie im Kontext raumspezifischer Besonderheiten zu beurteilen. Unbescha-
det dessen reicht das vorhandene Wissen über das sich verändernde Klima und die Folgen aus, 
um regional differenzierte Perspektiven und Handlungskonzepte zu entwickeln. Im Alpenraum 
stellen sich z.  B. spezifische Herausforderungen durch die Veränderung von Permafrostböden 
(Hangstabilität) oder in Küstenzonen durch den potenziellen Meeresspiegelanstieg und mögliche 
Versalzungsprozesse. 
Insgesamt stellt der Weltklimarat (IPCC – Intergovernmental Panel on Climate Change) in Teil 
B des neuesten Sachstandsberichts seiner Arbeitsgruppe II für Europa fest (IPCC 2014b) :
• Der Klimawandel wird sich in Europa – bei regionalen Unterschieden – in höheren Tempera-
turen, häufigeren Niederschlägen in Nord- und geringeren in Südeuropa und in einem Anstieg 
von Extremereignissen (thermisch und hydrologisch) manifestieren.
• Die Auswirkungen des Klimawandels auf Transportsysteme durch hohe und niedrige Tempe-
raturextreme werden zu einem großen wirtschaftlichen Schaden und/oder zu hohen Anpas-
sungskosten führen. Allerdings erwähnt der Bericht auch die Möglichkeit niedrigerer Kosten 
im Bereich der Instandhaltung.
• Der Klimawandel wird wahrscheinlich die menschliche Gesundheit in Europa beeinflussen. 
So wird es vermutlich zu einem Anstieg der hitzebedingten Todesfälle in Südeuropa kommen, 
und die Ausbreitung in Europa noch unbekannter Krankheiten kann zunehmen.
• Trotz der in Europa hohen durchschnittlichen Anpassungskapazität gibt es große Unterschie-
de zwischen den europäischen Regionen. So wird darauf verwiesen, dass es zwar auf euro-




Neben diesen Befunden weisen weitere wissenschaftliche Arbeiten darauf hin, dass die in-
direkten Folgen des Klimawandels für hochgradig arbeitsteilige Industrienationen und alternde 
Gesellschaften wie in Deutschland erhebliche Herausforderungen und Risiken bergen. So kann 
der Einfluss von Hitzewellen auf die Bevölkerung (vgl. Medina-Ramón/Zanobetti/Cavanagh et al. 
2006; Abrahamson/Wolf/Lorenzoni et al. 2008; Bach/Birkmann/Kropp et al. 2014) besonders für 
ältere Menschen erhebliche Risiken zur Folge haben, da diese deutlich anfälliger bzw. vulnerabler 
gegenüber Hitzestress sind (Birkmann/Blätgen 2015). Darüber hinaus sind die Einwirkungen von 
Extremereignissen, die sich im Zuge des Klimawandels verändern, auf sogenannte Kritische Inf-
rastrukturen wie Strom- und Wasserversorgung, ▷ Mobilität etc. von Bedeutung. Ohne die Funk-
tionsfähigkeit dieser Kritischen Infrastrukturen sind zahlreiche grundlegende Daseinsfunktionen 
(▷ Wohnen, Arbeiten, Mobilität, ▷ Ver- und Entsorgung, Erholung) im Raum – in urbanen ebenso 
wie in ländlichen Räumen – nicht zu gewährleisten (▷ Resilienz/Robustheit).
Wichtige Erkenntnisse über die direkten und indirekten Auswirkungen des Klimawandels für 
unterschiedliche Regionen und Städte in Deutschland wurden durch nationale Forschungsvor-
haben (z. B. MORO-Klima, ExWoSt-Klima, KLIMZUG etc.) (vgl. BMVBS 2011; BMVBS 2014; Fröhlich/
Knieling/Schaerffer et al. 2011) und durch internationale Forschungsvorhaben (z. B. EU-Projek-
te) sowie durch zusammenfassende Expertenberichte, beispielsweise durch Ausführungen des 
ARL-Arbeitskreises „Raumentwicklung im Klimawandel“ (Birkmann/Vollmer/Schanze 2013), ge-
wonnen und systematisiert. Im Bereich der physischen Klimaveränderungen wird eine breite Wis-
sensbasis zur Verfügung gestellt, z. B. durch den regionalen Klimaatlas Deutschland (Helmholtz 
Gemeinschaft o. J.; Meinke/Gerstner 2009).
In Städten und Regionen wurden zum Teil bereits eigene Stellen und Arbeitsgruppen für die 
Anpassung an den Klimawandel eingerichtet. Beispiele hierfür sind u. a. die Städte Frankfurt am 
Main (KGK 2013), Stuttgart (LUBW 2012) und Hamburg (von Storch/Claußen 2011). Hier werden 
neben technischen Maßnahmen, die an bestimmten Folgen des Klimawandels ansetzen – etwa 
in den Bereichen Bauen, Verkehr und Gesundheit (▷ Gesundheit in der Raumplanung) – auch pla-
nerische Ansätze als Strategien für die Klimaanpassung formuliert. Fragen der Freihaltung von 
Frischluftschneisen im Rahmen der Regional- und Stadtentwicklung (▷ Freiraum) werden dabei 
ebenso diskutiert wie Aspekte des umfassenden Schutzes von ▷ Grundwasser oder Themen wie 
Nachverdichtung im Innenbereich (vgl. Regionalverband FrankfurtRheinMain 2011; UBA 2015).
2.2 Anforderungen an die räumliche Planung
Eine zentrale Voraussetzung für an den Klimawandel angepasste und adaptive räumliche Planung 
ist die enge Abstimmung zwischen Anpassung und Klimaschutzaufgaben sowie die Berücksichti-
gung weiterer gesellschaftlicher Veränderungsprozesse (z. B. des demografischen Wandels), die 
Risiken und Chancen des Klimawandels raumspezifisch beeinflussen. Daher hat die räumliche 
Planung ein breites Spektrum von Aufgaben abzudecken: von einer soliden regionalisierten Ab-
schätzung der Veränderungen des Klimas über eine Untersuchung der Verwundbarkeiten von 
Menschen, Ökosystemen oder Infrastrukturen, die auftreten können, bis hin zur Entwicklung von 
Vorsorge- und Anpassungsstrategien (z. B. Hochwasserschutz) und der Bewertung notwendiger 
Strategien der Anpassung an Raumstruktur und -entwicklung (Gnest/Priebs 2008; Frommer/
Schlipf/Böhm et al. 2013). Birkmann, Böhm, Büscher et al. (2010) zeigen auf, dass zu diesen An-
forderungen vor allem die Flächenfreihaltung, die Ausweisung von Gebieten mit Vorrang von bzw. 
Vorbehalt oder Eignung für bestimmte Nutzungen, aber auch die Orientierung an Erfordernissen 
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im Raum und die Ausrichtung von Neuplanungen an Freiraumbereichen gehören. Dabei spielt die 
Koordination verschiedener Nutzungsansprüche und Planungsziele auf unterschiedlichen plane-
rischen Ebenen (von Raumordnungsplänen auf der Ebene der Länder und Regionen bis zur Fach-
planung vor Ort) eine zentrale Rolle (Birkmann/Böhm/Büscher et al. 2010; BMVBS/BBSR 2009; 
UBA 2015). Weiterhin ist zu berücksichtigen, dass es zwar bereits etablierte Methoden und Ver-
fahren zur Koordination in Planungsprozessen gibt, dass es aber erforderlich ist, sie im Hinblick 
auf die Klimaanpassung zu konkretisieren und den rechtlichen Handlungsrahmen zu stärken (vgl. 
Greiving/Schröder 2003; Janssen/Albrecht 2008; Mitschang 2009). Konkretisierung für die Erfor-
dernisse vor Ort erfahren diese Anforderungen durch regionale Planwerke, die wiederum auf wis-
senschaftlichen Erkenntnissen über die lokalen Gegebenheiten beruhen. Für die Region Hamburg 
übernimmt dies beispielsweise der „Klimabericht für die Metropolregion Hamburg“. Hier werden 
die vorhandenen und denkbaren planerischen Ansätze zum Umgang mit den aufgezeigten mög-
lichen Folgen des Klimawandels skizziert. Formelle Regelungsformen und Instrumente haben 
hier eine wichtige Funktion bei der verbindlichen Steuerung zukünftiger Raumnutzungen, z.  B. 
Freihalten von (potenziellen) Überschwemmungsgebieten mittels der Instrumente der Landes-, 
Regional- und Bauleitplanung (▷ Instrumente der Raumplanung; Metropolregion Hamburg 2011). 
In entsprechenden Berichten und Modellprojekten wird zudem betont, dass Governance-Ansätze, 
informelle Instrumente wie Leitbilder und Zielvereinbarungen und ökonomische Anreize zu dem 
Instrumentenmix einer Anpassungsplanung zählen (▷ Governance; ▷ Informelle Planung). In die-
ser Hinsicht geht es nicht nur um die Anpassung physischer Raumstrukturen an den Klimawandel, 
sondern auch um die Anpassung von Instrumenten und Methoden der räumlichen Planung im 
Sinne einer adaptiven Planung (vgl. Birkmann/Garschagen/Kraas et al. 2010). Um solche Ansätze 
in konkrete Planungen überführen zu können, ist es notwendig, die rechtlichen Grundlagen für 
diese Instrumente zu überprüfen.
2.3 Rechtliche Grundlagen für die Anpassung
Die rechtlichen Grundlagen mit Bezug auf die Klimaanpassung und speziell die Anpassung an den 
Klimawandel durch räumliche Planung finden sich in Deutschland in verschiedenen Bereichen 
der Gesetzgebung. Dies beinhaltet Bundes- und Landesgesetze wie auch Gemeindeverordnungen 
oder EU-Direktiven. Fragen der Klimaanpassung werden zunehmend auch auf Basis von neuen 
bzw. erweiterten gesetzlichen Regelungen zur Pflichtaufgabe der formellen räumlichen Planung. 
Dabei können rechtsverbindliche Pläne und Programme vor allem auf drei Regelwerke und ge-
setzliche Grundlagen zurückgreifen.
1) Das deutsche Raumordnungsgesetz (ROG) weist durch seine Novellierung im Jahr 2009 auf die 
Erforderlichkeit der Berücksichtigung des Klimawandels und seiner Anpassung hin. So unter-
streicht ein Grundsatz des ROG, dass „den räumlichen Erfordernissen des Klimaschutzes […] 
Rechnung zu tragen [ist], sowohl durch Maßnahmen, die dem Klimawandel entgegenwirken, 
als auch durch solche, die der Anpassung an den Klimawandel dienen“ (§ 2 Abs. 2 Nr. 6 ROG). 
2) Mit der Novellierung der Richtlinie über die Umweltverträglichkeitsprüfung bei bestimmten 
öffentlichen und privaten Projekten (UVP-RL) im Jahr 2014 haben das Parlament und der Rat 
der Europäischen Union (EU; ▷ Europäische Union) die Prüfaspekte, die eine Umweltverträg-
lichkeitsprüfung (UVP) in Zukunft abdecken sollte, entscheidend erweitert (▷  Umweltprü-
fung). So soll die UVP Pläne und Projekte in Zukunft auch dahingehend prüfen, inwieweit sie 
anfällig bzw. verwundbar gegenüber den möglichen Folgen des Klimawandels sind. Damit 
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sind zukünftige Umweltverträglichkeitsprüfungen nicht allein auf die Ermittlung und Bewer-
tungen der Wirkungen des Projektes auf die Umwelt zu beziehen, sondern müssen ebenso 
die Veränderungen der Umwelt durch den Klimawandel und die damit verknüpften Chancen 
und Risiken entsprechender Projekte berücksichtigen. In dieser Hinsicht erfährt die UVP eine 
Erweiterung ihrer bisherigen Perspektive in Richtung eines Climate Proofing und Risk Assess-
ment (Birkmann/Fleischhauer 2009; Runge/Wachter/Rottgardt 2010).
3) Für die kommunale Ebene wurde durch die Novelle 2011 des Baugesetzbuches (BauGB) Klima-
schutz und -anpassung als ein Planungsleitsatz verankert (§ 1 Abs. 5 S. 2 BauGB). Konkretisiert 
wurden die Regelungen zu Klimaschutz und -anpassung in den Bereichen der Bauleitplanung 
(§ 9 BauGB), zu städtebaulichen Verträgen (§ 11 BauGB), zur ▷ Stadterneuerung (§ 136 BauGB) 
und zum ▷ Stadtumbau (§ 171a BauGB) (vgl. BMVBS 2013). Man kann also konstatieren, dass 
hier vor allem die Stadtentwicklung in den Mittelpunkt gestellt wurde.
Darüber hinaus gibt es weitere bereits bestehende gesetzliche Grundlagen, die eine syste-
matische Betrachtung des Schutzgutes Klima erlauben, wie z.  B. das Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG), das nach § 1 das Klima als Bestandteil des Naturhaushaltes definiert. Anforderungen 
an die Klimaanpassung gehen allerdings deutlich über den Schutz des Klimas (Mitigation) hinaus 
und verlangen auch die Betrachtung möglicher zukünftiger Entwicklungspfade bei der Verände-
rung des Klimas.
Insgesamt weisen die Novellierungen des EU-Rechts (UVP-Richtlinie), des Raumordnungs-
gesetzes und des Baugesetzbuches darauf hin, dass die Thematik von Klimaschutz und Klima-
anpassung in zentrale Gesetzgebungen für die Raumordnung und Bauleitplanung eingeflossen 
ist, womit die Problematik der Klimaanpassung nicht lediglich von engagierten Planerinnen und 
Planern zu berücksichtigen ist, sondern als Abwägungsbelang bei zukünftigen Plänen und Pro-
grammen (▷ Abwägung).
Allerdings müssen entsprechende Belange der Anpassung an den Klimawandel in vorhande-
ne Prüf- und Planungsprozesse auch systematisch eingebracht werden, um Wirkung im planeri-
schen Alltagsgeschäft zu entfalten. Eine Schwierigkeit dabei ist der Umgang mit Unsicherheiten 
in der Projektion zukünftiger klimatischer Bedingungen und deren potenziellen Auswirkungen. 
Verschiedene Szenarien des Klimawandels und der sozio-ökonomischen Entwicklung wie zum 
Beispiel „Shared Socioeconomic Pathways“ (SSP) (O’Neill/Kriegler/Riahi et al. 2014) decken dies 
zwar ab, können aber niemals genaue Vorhersagen über die zukünftigen Verhältnisse treffen, son-
dern lediglich Bandbreiten möglicher zukünftiger Entwicklungen aufzeigen. Aus diesem Grund 
müssen sowohl die Instrumente und Planungsverfahren als auch die Pläne und Programme selbst 
für die Zukunft wesentlich adaptiver gestaltet werden. Bisher zeichnen sich zahlreiche Planungs-
methoden und -instrumente immer noch durch ein eher deterministisches Planungsverständnis 
aus, wohingegen die Adaptivität von Planungsprozessen und Instrumenten zu wenig beachtet 
wird. So basieren beispielsweise Abgrenzungen zu sogenannten hochwassergefährdeten und 
nicht hochwassergefährdeten Siedlungsräumen auf Berechnungen eines statistisch in 100 Jah-
ren einmal auftretenden Hochwassers, ggf. mit entsprechenden pauschalen Aufschlägen für den 
Klimawandel (HQ-100-Bemessungshochwasser) (Birkmann/Blätgen 2015). Diese Berechnungen, 
Grenzlinien und Erfahrungswerte, auf denen das Bemessungshochwasser HQ 100 aufbaut, wer-
den sich jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit im Kontext des Klimawandels deutlich verändern 




3 Konturen einer auf Adaptivität zielenden Planung  
im Kontext des Klimawandels
Frommer, Schlipf, Böhm et al. (2013) fassen die Einflussmöglichkeiten der räumlichen Planung 
hinsichtlich der Klimaanpassung auf den verschiedenen Planungsebenen zusammen: Um alle 
Belange abzudecken, die in der Deutschen Anpassungsstrategie an den Klimawandel für die Kli-
maanpassung aufgelistet werden – wie z.  B. menschliche Gesundheit, Bauwesen, Wasserhaus-
halt, Wasserwirtschaft, Küsten- und Meeresschutz, Boden, biologische Vielfalt, Landwirtschaft, 
Wald- und ▷  Forstwirtschaft, Fischerei, Energiewirtschaft, Verkehr, ▷  Industrie/Gewerbe, Raum-, 
Regional- und Bauleitplanung sowie Bevölkerungsschutz (vgl. Bundesregierung 2008) – müssen 
verschiedenste Instrumente und Maßnahmen zum Einsatz gebracht werden. Die bereits beschrie-
benen Maßnahmen und Prozesse (Schutz, Rückbau, Strukturveränderungen etc.) werden um so-
genannte weiche Ansätze erweitert, z. B. Governance-Ansätze (vgl. Knieling/Fröhlich/Schaerffer 
2011; Birkmann/Bach/Vollmer 2012) und die Umsetzung von No-Regret-Strategien (vgl. Hallegat-
te 2009; BMVBS 2013).
In der Literatur finden sich verschiedene Ansätze, die einer adaptiven Planung zur Klimaan-
passung Konturen verleihen. Sie werden oft unter dem Stichwort Klimawandelgerechte (Stadt-)
Entwicklung diskutiert. Nach Dosch (2015: 79) sind wesentliche Bausteine, die kontextbezogen 
eingesetzt werden können, „Sensibilisierung und Bildung von Netzwerken, die Erfassung von 
Daten- und Informationsgrundlagen, die Bewertung der Klimafolgen durch Ermittlung regional 
unterschiedlicher Klimasignale und Sensitivitäten“. Weiterhin wird konstatiert, dass auf dieser 
Basis der Handlungsbedarf festgestellt und ein Handlungsrahmen ausgearbeitet werden kann. 
Er beinhaltet sowohl formelle (z. B. Umweltprüfverfahren, Festlegungen etc.) als auch informelle 
Prozesse, die einer gesamtheitlichen Planung angehören sollten.
Wie erwähnt haben sich in den letzten Jahren neue Anforderungen an formelle Planungspro-
zesse zur Klimaanpassung durch neue Wissensbestände und neue Gesetzesgrundlagen ergeben. 
So wird beispielsweise in Zukunft Ansätzen des Climate Proofing und Risk Assessment im Rahmen 
der UVP auch mehr Gewicht eingeräumt. 
Insgesamt bedarf es einer engen Abstimmung aller Fachplanungen, um eine möglichst ef-
fektive Klimaanpassung in der räumlichen Planung zu gestalten und potenziell negative Auswir-
kungen sektoraler Anpassungsmaßnahmen hinreichend zu beleuchten (▷ Fachplanungen, raum-
wirksame). In dieser Hinsicht ist auch eine möglichst breite Basis und Informationsgrundlage für 
einen Austausch der einzelnen Akteure im Bereich formeller und informeller Planungsprozesse 
zu schaffen. Informelle Instrumente und Planungsmethoden können dabei helfen, Konflikte zwi-
schen sektoralen Anpassungsstrategien zu identifizieren, Ansätze verschiedener Akteure zu ermit-
teln und mögliche Spannungen und Synergien zu thematisieren. 
Um Konflikten und negativen Auswirkungen bestimmter Anpassungsmaßnahmen entgegen-
zuwirken bzw. sie in einem ersten Schritt zu identifizieren, ist es auch erforderlich, sogenannte 
Anpassungserfordernisse zweiter Ordnung zu ermitteln, die sich aus der Implementation der An-
passungsmaßnahmen erster Ordnung ergeben (vgl. Birkmann 2011). In diesem Kontext spielt die 
frühzeitige Bürgerbeteiligung eine zentrale Rolle, da die Bürgerinnen und Bürger nur bereit sind, 
die Anpassungsmaßnahmen zu akzeptieren bzw. auf den Protest gegen raumrelevante Vorhaben 
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vor ihrer Haustür zu verzichten (Deichbau, Freihalten von Frischluftschneisen etc.), wenn sie früh-
zeitig in entsprechende Planungen eingebunden werden und von den Vorteilen der Maßnahme 
profitieren können (ARL 2012). Außerdem ist die aktive ▷ Beteiligung aller Akteure von entschei-
dender Bedeutung, um sich mit möglichen Zukunftsperspektiven systematisch auseinanderzu-
setzen und sie in der Planung (auf allen Ebenen) mit zu berücksichtigen.
Um diesen komplexen Anforderungen der Klimaanpassung (im Bereich der Raumplanung) 
Rechnung zu tragen, werden entsprechende Projekte und Pilotvorhaben durch den Bund (vgl. 
Roßnagel 2014; Dosch 2015; BMVBS/BBSR 2010) und die Länder gefördert (vgl. MBWSV 2014). Da-
bei werden die genannten Aspekte zusammengeführt und für die Praxis aufgearbeitet.
Beispielsweise wurden im Landkreis Neumarkt im Rahmen der Modellvorhaben der Raumord-
nung (MORO) aufbauend auf bestehenden Beteiligungsverfahren zur Thematik der erneuerbaren 
Energien gemeinsam mit Bürgerinnen und Bürgern auch Aspekte der Klimaanpassung für die Be-
reiche Land- und Forstwirtschaft, Tourismus, Siedlung, ▷ Infrastruktur, Bauen und Energien disku-
tiert (Landkreis Neumarkt 2011). Neben der inhaltlichen Präzisierung von Herausforderungen für 
die Anpassung an den Klimawandel, wie z. B. Hochwasser oder Hitzestress, haben Beteiligungsver-
fahren eine wichtige Funktion. Angesichts der Unsicherheiten zukünftiger Entwicklungspfade des 
Klimas und der sozio-ökonomischen Entwicklung tragen sie zur Verständigung über verschiedene 
Anpassungsoptionen bei. Die damit verbundene Transparenz und der gegenseitige Informations-
austausch zwischen Bürgerinnen und Bürgern, planender Verwaltung und Politik sind wesentliche 
Elemente, um die mit unterschiedlichen Anpassungsmaßnahmen zusammenhängenden Chancen 
und Risiken zu thematisieren und insbesondere private und von der öffentlichen Hand getragene 
Beiträge der Anpassung an den Klimawandel abzuwägen und – wenn möglich – entsprechende 
Synergien zu erzielen.
Abschließend ist zu betonen, dass Prozesse der adaptiven Planung im Kontext des Klimawan-
dels stets auch im lokalen und regionalen Kontext spezifisch zu gestalten sind. 
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